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Die Verfassung vom 12. September 1848 im Licht
der Zeitgenossen.

Von A. Zesiger.

>5»

I. Die Vorgeschichte.
ie Verfassung vom 12. September 1848 ist eine

Frucht des Siegs über den Sonderbund. Sie
schliesst 'eine zwanzigjährige Periode innerer
Kämpfe ab und ist zugleich das Ende des

Staatenbunds, der fast genau 550 Jahre
gedauert hatte. Es ist hier nicht der Ort, auf
die Entstehung oder gar auf die Geschichte
der Wirren länger einzugehen; folgende kurze

Daten zur eigentlichen Vorgeschichte mögen genügen.

Am 16. August 1847 wurde eine Revisionskommission von 23

Mitgliedern ernannt, worin die bekanntesten liberalen Staatsmänner, wie
Ochsenbein (Bern), Steiger (Luzern), Furrer (Zürich), Nœff (St. Gallen),
Frey-Herosée (Aargau), Kern Thurgau), Druey (Waadt) u. a. m. neben

Gemässigten, wie Sarrasin (Basel), Rilliet-Constant (Genf) sassen. Vom
17. Februar bis 8. April 1848 beriet diese Kommission den Entwurf
durch und legte ihn dann der Tagsatzung vor. Diese begann am
16. Mai die Diskussion und beendigte sie am 27. Juni, indem zuerst
über die Eintretensfrage abgestimmt und dann bei § 55 begonnen

wurde; zuletzt erledigte man die ersten Paragraphen. Interessant sind

vor allem die ersten Sitzungen, in denen die grundsätzlichen Fragen beraten
wurden. Nicht weniger als sieben Systeme wurden verfochten: 1. Zwei
Kammern, vertreten von Genf, Luzern, Waadt, St. Gallen, Solothurn
und dem Bundesentwurf, angenommen mit 14 Stimmen und von Glarus

unter .Vorbehalt der Ratifikation. 2. Die gute alte Tagsatzung:
dafür Uri, Unterwaiden, Schaffhausen, Appenzell und Baselstadt.

3. Die Einheitsrepublik: Schaffhausen. Neben diesen drei grundsätzlichen

Entwürfen machte 1. eine Tagsatzung mit Kantonalvertretung
nach der Grösse der Stände 3 Stimmen; 2. eine einzige Kammer

zusammengesetzt aus Volks- und Standesvertretern, 5 Stimmen; 3. ein

einziger Nationalrat ohne Veto der Kantone, 2 Stimmen; 4. der gleiche
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vis V6rfg.88U!2S VOW 12. LeMmbsr 1848 im IiioKt

Von ^. Rosiger,

ie Verfassung vom 12. 8svtember 1848 ist eine
DrneKt cles 8isgs über äen 8«näerKunä. Lis
sebiissst 'sius nwnnnigjükrigs Derisäs innerer
Hämvts uk uuä ist nuglsiek äns Duäe äss

8tunteuKunäs, äsr Inst gsnnn 556 änbrs ge-
änusrt Kutts. Ls ist bier uiebt äsr Ort, uuf
äis DntstsKung «äsr gur nui äis Ossebiebts

äsr Wirrsn Inngsr sinnugsksnz foigsnäs Kurns

Outsu nur sigsntiieksn VorgsseKieKts mögsn genügen.

Xm 16. ^.ngust 1817 wuräs sins Revisionskommission von 23 Nit-
giieäsrn eruunnt, worin äis bsknnntssten iibsrnien 8tuntsmnnnsr, wie
Oebsenbein (Lsr,,), 8tsiger (Dnnsrn), Lurrsr (ZürieK), Xsst? (8t. OnIIen),
Drsv-Derosss (^urgnu), Lern (DKurgnu), Orusv (Wnnät) u. u. m. nsbsu

Osmüssigtsu, wis 8nrrnsin (Dnsei), Dillist-Oonstunt (Osnf) süssen. Vom
17. Lsbrunr bis 8. Xprii 1848 bsrist äisss Dommission äsn Dntwnrf
äureb unä legte ibu ännu äsr Lngsntnnng vor. Oisss bsgunn um
16. Nni äis Diskussion unä besnäigts sis um 27. äuni, inäsm nuerst

über äis Dintrstenstrugs ubgsstimmt nnä ännn bsi § 55 bsgonnsn

wuräs; nnlstnt srlsäigts mnn äie srstsn Dnrngrnpbsn. Intsrsssnnt sinä

vor uilsm äis srstsn 8itnungsn, in äsnsn äis grnnäsütnlieksn Lrngsn bsrntsn
wnräsn. Xiebt wsuigsr als sisbsu 8vstsms wnräsn vsrfoebtsn: 1. Zwei
Dnmmern, vertreten von Oenf, Dunsrn, Wnnät, 8t. Ouiisn, 8«i«tburn
unä äsm Dunässentwurf, nngsnsmmsn mit 14 8timmsn nnä vou Olurus

uutsr.Vorbsbnlt äsr DutiüKution. 2. Dis guts ults Lugsutnung:
äntur Dri, Dntsrwnläsn, 8ebntfbuussn, Xppsnnsil nnä Dnsslstnät.

3. Dis DinKsitsrspubliK: 8ekgfkkun8sn. tVsbsn äisssn ärsi grunäsntn-
lieben Dntwüiisn muebts 1. sins Lngsutnnng mit Duutounivsrtrstung
nneb äsr Orösss äsr 8tnnäs 3 8timmsn; 2. sin« «innig« Dnmmsr

nusummsngssstnt nns Volks- unä 8tnuä«svsrtr«t«rn, 5 8timm«n; 3. ein

sinniger Xntionulrnt «Kne Veto äer Dnntons, 2 8timmsn; 4. äsr gleiebs
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mit Kantonalveto, 1 Stimme. *) Als Redaktoren amteten Kern und

Druey. Im wesentlichen wurde der Entwurf der Kommission
beibehalten. Aenderungen von Bedeutung sind die folgenden:2)

Entwurf der Kommission.

Art. 20. Der Unterricht aller

Truppengattungen ist Bundessache.

Art. 22. Der Bund errichtet
eine schweizerische Universität, ein

Polytechnikum u. Lehrerseminarien.

Fehlt ein Art.

Art. 43. Pressvergehen unterliegen

der Kantonalgesetzgebung.

Fehlt ein Art.

» » V

» v n

v t)

Entwurf der Tagsatzung.

Art. 20. Die Kantone
unterrichten die Infanterie, der Bund die

übrigen Truppen.

Art. 22. Der Bund hat das

Recht, eine Universität und ein

Polytechnikum zu errichten.

Art. 35. Oberaufsicht über
gewisse Strassen und Brücken.

Art. 45. Recht des Bundes,
Gesetze zu erlassen über
Pressvergehen, die gegen ihn selber
gerichtet sind.

Art. 46. Vereinsfreiheit.

Art. 54. Keine Todesurteile

wegen politischen Vergehen.

Art. 58. Verbot des Jesuitenordens.

Art. 106. Verfassungsinitiative.

Aus den Verhandlungen, wie sie in den Zeitungen geschildert
werden, geht hervor, dass die Verfassung nicht das Werk einer einzigen
Partei ist, wohl aber, dass die Liberalen den Hauptanteil an ihr
hatten. Die Gemässigten oder Konservativen und die Radikalen
halfen nur in beschränkterem Masse mit; ganz versagt haben die
Mitarbeit die Urkantone und Appenzell I.-Rh.

Bei den Abstimmungen im Juli 1848 nahmen die Grossen Räte
und Landräte der Stände Zürich, Bern, Luzern, Glarus, Zug, Freiburg,
Solothurn, Basel, Schaffhausen, Ausserrhoden, St. Gallen, Graubünden,

1) Vergi, darüber Nr. 117, 118 und 119 der „Berner Zeitung". Veto

entspricht unserem heutigen Referendum, das ja bis jetzt auch meist verwerfend

gewirkt hat!
2) Repertorium der Abschiede, Bd. II. 1. S. 747 ff. und 765 ff.
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mit Dantnuaivsto, 1 8tilnins. ^> ^1s DsäaKtorsn aintstsn D«rn unä
Drusv. Iin wss«ntlieken wnräe äsr Dntwurt äsr Dorninission Keibe-

Kalten. Xsnäernngeu von Dsäsntung sinä äis tolgsnäen:^)

Dntwnrt äsr Ivornnrission.

Xrt. 20. Dsr DntsrrieKt aiisr
Druppsngattungen ist DunässsneKs.

Xrt. 22. Dsr Dnnä srriektet
eins sekwsinsriseks Universität, ein
DoivtseKniKnin n. DsKrerssminarisn.

DsKlt sin Xrt.

Xrt. 43. DrsssvsrgsKsn nntsr-
lisgsn äsr DantonaigssstngsKnng.

DsKlt sin Xrt.

» n

« « I?

Dntwurt äsr lagsatnung.
Xrt. 20. Dis Dantons nntsr-

riektsn äis Intantsris, äsr Dnnä äis

iikrigsn Lruppsn.
Xrt. 22. Dsr Dnnä Knt äas

DseKt, sins Universität nnä ein

DolvtseKniKurn nn erriekten.

Xrt. 35. OKernntsiebt üksr ge-
wisse 8trnsssn unä DrneKen.

Xrt. 45. DeeKt äss Duudss,
Desstns nu srlnsssn iibsr Drsss-

vsrgsbsn, äis gegen ibn selber ge-
riebtet siuä.

Xrt. 46. VsrsinstrsiKsit.

Xrt. 54. Deine Loäesurtsils

wsgsu volitiseken Vergeben.

Xrt. 58. Verbot äes äesuiten-

oräsus.

Xrt. 106. Vsrtassnngsinitistiv«.

Xns äsn Vsrbauäiungsn, wis sis iu äsu Zsitungsu gssebiiäsrt
wsräsu, gskt Ksrvor, äass äis Verfassung niekt äas Werk einer sinnigen
Dartei ist, woki aksr, äass äis Dibsraisu äsn Dauvtnntsii an ibr
Kattsn. Di« Deinässi gten «äer Donssrvativsn unä äis Radikalen
baltsn nur iu KssoKränKtsrsin Nasse init; gnun versagt Kabsn dis Nit-
arbsit dis DrKautou« uud X«p«nnsll I.-Db.

D«i den Xbstinnunngsu iin äuii 1848 nabmsn äis Drosssn Däts
nnä Danäräts äsr 8tänäs ZüDeb, Dsrn, Dunsru, Dinrus, Zug, Drsiburg,
8«iotbnrn, Dsssi, 8eKatäKausen, Xnsssrrb«ä«n, 8t. Dalisu, Dranbünäsn,

Vergl. darüber Xr, 117, 118 nnd 119 der „Serner Leitung". Veto ent-

«priebt uvsereni Keutigen Leterendum, das ja dis jetzt aueb rasist verwertend

gewirkt K»t!
Repertorinm der ^bsebisds, Lä. II, 1. 8. 747 iL und 765 ti.
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Aargau, Thurgau, Waadt, Wallis, Neuenburg und Genf den

Verfassungsentwurf an (17 ganze und 1 halber Stand, letzterer wird nicht
gezählt); die übrigen verwarfen oder legten ihn dem Volk ohne

Empfehlung vor. In Zürich und Graubünden nahmen die Räte einstimmig
an. Im August fanden die Volksabstimmungen statt: Luzern,
Zug und Wallis liessen ihre Grossen Räte im Stich und verwarfen den

Entwurf; Nein stimmten ebenfalls Uri, Schwyz, Unterwaiden, Inner-
rhoden und Tessin. Offiziell lauten die Zahlen für Luzern 16,000 Ja

gegen 11,000 Nein; von den Ja wurden bloss ca. 5000 wirklich
abgegeben, der Rest sind Abwesende, die zu den Annehmenden gezählt
wurden. Im Kanton Freiburg stimmte das Volk gar nicht ab. Von den

24 „Völkern" haben also offiziell 16 (in Wirklichkeit 15) angenommen
und 8 verworfen. Im Thurgau gingen 90 °/o, in Schaffhausen 80 °,o,

in St. Gallen und im Aargau je 75 °/o der Stimmberechtigten an die

Urne, in Bern bloss 15 °/o.
Diese Zahlen dürften auffallen ; ihre Erklärung liegt aner im

folgenden Abschnitt. Die Radikalen in Bern und einzelne radikale
Führer in Solothurn und der Westschweiz haben den Entwurf abgelehnt.

2. Die Zeitgenossen.
Heute sehen wir in der Verfassung von 1848 unzweifelhaft einen

Fortschritt gegenüber dem Zustand vorher, und zwar vor allem

deswegen, weil sie eine neue Gewalt, die Bundesgewalt, schuf, die neben

und über den bisherigen kantonalen Staatsgewalten stand. In
Verkennung der bisherigen Entwicklung wollten nun die Radikalen,
der demokratische linke Flügel der liberalen Partei, nur eine Zentral-

gewalt ohne die bisherigen Kantone, und diese sollten blosse

Verwaltungsbezirke sein, wie sie die helvetische Republik eingeführt hatte.
Sie bekämpften deshalb die neue Verfassung, weil sie ihnen zu wenig
weit ging. Ihre Gegenfüssler, die Konservativen strenger Observanz,
haben 1848 keine eigene Zeitung mehr besessen. Sie haben die

Verfassung ebenfalls bekämpft, natürlich aber deswegen, weil sie der alten
Kantonalherrlichkeit für immer ein Ende machte. Diese beiden Extreme
von links und von rechts haben demnach nichts wissen wollen vom
1848er Entwurf; wirklich dagegen stimmte aber nur die konservative

Opposition, die radikalen Unzufriedenen sind am 6. August 1848 zu
Hause geblieben. Von ungefähr 85,000 stimmberechtigten Bernern
haben an jenem Augustsonntag nur rund 14,500 ihre Bürgerpflicht
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^argau, äünrgau, Waaät, Wallis, UsnsnKurg uncl «snf äsn Vsr-
fassungseutwurf an (17 ganns nncl 1 KaiKsr 8tauä, lstntsrsr wird niekt
genäkit); äis übrigsn verwarfen «äsr lsgtsn ikn äsin Volk okns Drn-

pkekiung vor. In ZürieK nnä «raukünäen nakrnsn äie Räte einstimmig
an. Im Xugust tanclen äie VoiKsaKstimmnngsn statt: Runern,
Zug nnä Wallis iisssen ikre «rossen Räte im 8tieK nnä verwarfen äsn

Dntwnrt; Xsin stimmtsn sksntalis llri, 8eKwvn, Dntsrwaläsn, Inner-
rkoäsn unä Lsssin. «tünisll iautsn äis ZuKisn für Dunsrn 16,000 ,la

gsgsn 11,000 Xsin; von äsn äu wnräsn Kioss ca. 5000 wirkiisk sk-
gsgsksn, äsr Rsst sinä XKwssenäs, äis nn äsn XnnsKmsnäsn gsnäKIt
wuräen. Im Danton DrsiKurg stimmte äas VoiK gar niekt ak. Von äsn
24 „VölKsrn" KaKsn also «tünisll 16 (in WirKiieKKeit 15) angenommen
unä 8 verworfen. Im IKnrgau gingen 96 "/«, in 8eKafkKaussu 86 °,«,

in 8t. «aiisn nnä im Xurgan i's 75 äsr 8timmKereeKtigten an äis

Ilrns, in Rsrn Kioss 15 "/«.
Diese ZuKisn äürttsn nntkailsn; ikrs DrKiärnng iisgt aber im

foigenäen XKseKnitt. Dis RaäiKaisn in Dsrn nnä sinnsins raäikais
DüKrsr in 8«i«tKnrn nnä äsr WsstseKwein Kaken äen Dntwnrf ukgsisknt.

2. Die ?eitAenossen.
Dsnts ssksn wir in äsr Verfassung von 1848 nnnweiielkatt einen

DortseKritt gegenüksr äsm Zustanä vorksr, nnä nwar vor allsm äss-

wsgsn, wsii sis «ins nsns «swait, äis Duuässgswult, sekut, äis usbsn
unä üksr äen Kiskerigen Kantonaisn 8taatsg6waiten stanä. In Vsr-
Ksnnnng äsr KisKsrigsn DutwieKinng wollten nuu äis RaäiKaisn,
äsr äemokratiseke links Diügsi äsr iikeraisn Dartsi, nur eins Zentral-

gswuit «Kns äi« KisKsrigsn Dantons, nnä äisss sollten Klosss Vsr-
waltungsksnirks ssiu, wis sis äis KsivstiseKe RepuKIiK singsiukrt Katts.

8ie KsKämpftsn ässkaib äis usus Verfassung, weii sie iknsn nn wenig
weit ging. Ikrs «sgsnfüssisr, äis Doussrvativsn strsngsr «Kssrvunn,
KaKsn 1848 Ksins sigsns Zeitung mskr Kssssssn. 8ie Kaken lie Vsr-
tussnng sksntuils KsKämpft, natürliok aksr ässwegsu, weii sis äsr aiteu
DautoualKsrrlieKKsit für immsr siu Duäs maekte. Disss Ksiäsu Dxtrsms
von links uuä vou reekts KaKsn äsmnaek niekts wissen woiisn vom
1848°' Dntwurf; wirkliek äagsgsu stimmt« aksr uur äis Kouservativs

«vposition, äis raäikalsn Dnnnfrisäsnsn sinä am 6. Xngust 1848 nu
Dans« gsklisksn. Von nngstäkr 85,000 stimmksrsektigtsn Dsrnsrn
KaKsn an i'snsin Xugustsonntag nnr ruuä 14,500 ikrs DürgsrniiioKt
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erfüllt; 11,000 Ja gegen 3500 Nein ergab die Zählung. Die 60,000,
welche zu Hause geblieben sind, finden wir 1850 zum grossen Teil
im konservativen Lager; sie haben den gemässigt-konservativen Grossen

Rat dieses Jahres gewählt, unzufrieden mit der immerhin ungeschickten
und unvorsichtigen Politik der radikalen Führer Stämpfli, Niggeler,
Stockmar u. a.

Die wichtigste, teilweise die einzige Quelle für die Stimmung der

Zeitgenossen sind die Zeitungen. Sie sind nicht nur viel leichter

zugänglich und umfangreicher als die meisten Aeusserungen an andern

Orten, sondern auch viel zuverlässiger, da sie ganz unzweifelhaft die

augenblickliche Meinung sagen —die man später oft gerne berichtigt hätte.

Vor allem interessieren uns Berner natürlich die Berner Zeitungen.
1848 erschienen in der Stadt Bern nicht weniger als drei tägliche
politische Blätter: Der liberale „Verfassungsfreund", die radikale „Berner
Zeitung" und das gemässigte „Intelligenzblatt", letzteres ein Annoncenblatt

mit politischem Teil. Daneben erschienen der konservative
„Beobachter" und die liberale „Eidgenössische Zeitung" wöchentlich dreimal,

der ultraradikale „Gukkasten" einmal. Das „Intelligenzblatt" fällt
ausser Betracht, da seine Artikel meist zu kurz und zu wenig originell
sind. Hauptkämpen waren Ochsenbeins „Verfassungsfreund" und die

„Berner Zeitung" Niggelers mit Stämpfli als Mitarbeiter; das Unmögliche

in Wort und Bild aber leistete der „Gukkasten", der wirklich
in jeder Beziehung den Sauherdenton pflegte, manchmal aber
ausgezeichnete Witze und namentlich herrliche Bilder brachte. Mit zwei
Ausnahmen sind alle diese Zeitungen auf der bernischen Stadtbibliothek

aufbewahrt; den „Verfassungsfreund" bewahrt die gleichnamige Anstalt
in Zürich auf.

Die Lage war von Anfang an in Bern am unsichersten oder doch

am unerquicklichsten, indem gleich zu Beginn der Entscheidung eine

Art „coup de théâtre" erfolgte. Am 7. und 8. Juli beriet der

Regierungsrat seine Anträge an den Grossen Rat zum Bundesentwurf.
Da rückte der Finanzdirektor Stämpfli mit Zahlen auf und berechnete
den bernischen Verlust an Einnahmen auf ganze 366,000 Franken.
Die Regierungsräte Ochsenbein, Dr. Schneider und Jaggi stimmten

trotzdem für den Entwurf, dagegen verwarfen ihn Stämpfli und Stockmar,
und die drei übrigen Mitglieder Imobersteg, Revel und Lehmann
wollten sich angesichts von Stämpflis Zahlen nicht für die Annahme,
doch auch nicht gerade für Verwerfung aussprechen. Allgemein fasste
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«füllt; 11,000 da gsgsn 350« Sein ergab die ZäKiung. Oie 60,000,
weleke nu Hause gsklisksn sind, Kndsn vir 1850 num gr«sssu Ieii
im Konservativst! Lagsr; sis KaKsn dsn gsmässigt-Ksnssrvativsn Orosssn
Rät dieses dukres gswäkit, unnukriedeu mit der immsrkiu ungssekiekten
nnd unvorsiektigen Doiitik dsr radikaisn LüKrsr Ktämnbi, Xiggelsr,
8t«eKmar u. a.

Ois wiektigsts, teilweise die einnige (Jueiis tür dis Ktimmuug der

Zeitgenossen sind die Zsitnngsn. sie sind niekt nnr visi IsieKter

nugängliek und nmfangrsieker als die meisten Xeussernngsn an andern

Ortsn, ssudsrn auek visi nuvsriässigsr, da sie gann unnweifeikaft dis

uugsukiiekiioks Meinung sagen —die man spätsr ott gsrnsksriektigt Kätts.

Vor ailsm intsrsssiersn uns Lsrnsr natüriiek dis Lsrusr Zeitungen.
1848 srsekiensn in dsr Ktudt Lsrn niekt weniger sis drei tägiieke
pslitiseke Liättsr: Osr liksrais „Vsrtassungsfrsuud", dis radikale „Lerner
Zeitung" uud das gemässigte „lutsliigsnnkiatt", Istnterss ein Xnnoneen-
Klatt mit politisekem Lsii. Oansbsn srsekisnsn dsr Konssrvntivs „Ls-
«KaeKtsr" und dis libsräls „LidgsnössiseKs Zeitung" wöekentliek drei-

mui, dsr ultruradikais „OuKKastsn" einmal. Las „IntsiligsnnKiatt" fällt
äusssr LstraeKt, da ssine Artikel msist nn Kurn uud nu wsnig «rigiusil
siud. Ilauptkümpsn warsn OeKssnKsins „Vertassnngstrennd" nnd die

„Lsrnsr Zsitnng" Xiggsisrs mit Ktämpiii als Niturbsitsr; das Lumög-
üek« in Wort uud Liid aksr isiststs dsr „OuKKastsn", dsr wirkiiek
in ^jsder LsnisKnng den 8auKsrdenton pflegte, manekrnni aksr ausgs-
nsieknete Witns und namsntliek KsrrlioKs Liidsr KraeKts. Nit nwei

^.nsnakmsn sind alle disss Zeitungen auf dsr KsrniseKeu LtadtKibliotKsK

aufbswakrt; deu „Vsrfassungsfrsund" KswaKrt dis gisieknamige Xnstait
in ZürieK auf.

Oie Lage war vou Anfang an in Lern am unsiekersten «der doek

am unerczniekiiekstsn, indsm gisiok nu Legiuu dsr LntseKsidung sine

Xrt „eoup ds tkeatre" erfolgte. Xm 7. und 8. duii Kerist dsr Ls-
gierungsrat ssius Anträge an den Orossen Lat num Lundssentwurf.
Ou rüekte dsr LinanndirsKtor Ktämptii mit Zakisn snf nnd KsrseKnste

dsn KsrniseKsn Verlust an LinnaKmsn unt ganns 366,60« LranKsn.

Ois Lsgisrungsräte OeKssuKeiu, Or. KeKneider und daggi stimmteu
trotndem tür dsn Lntwurf, dsgegeu verwarfsu ikn 8tämptii und 8toeKmar,
und dis drei ükrigeu Mitglieder ImoKsrstsg, Level nnd LeKmann
wollten sieK augssiekts vou Ktümpiiis ZaKien uiekt für die ^nnakms,
doek auek niekt gerade tür Vsrwsrfuug aussprsekev. Xiigemein tassts
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die Presse diese drei Herren als verwerfend auf, wohl beeinflusst durch
die „Berner Zeitung" (Nr. 163 und 164); Der „Verfassungsfreund"
berichtigte diese Angabe wiederholt (Nr. 187 und 188) im oben

angegebenen Sinn. In der ausserbernischen Presse und zwar in liberalen,
radikalen und konservativen Zeitungen findet sich trotzdem fast
ausnahmslos die Behauptung, der bernische Regierungsrat habe am 8. Juli
1848 dem Entwurf nicht zugestimmt. Dass dies nicht richtig ist,
beweist die Tatsache, dass am Tag der Abstimmung im Grossen Rat
der Präsident Funk namens der Mehrheit des Regierungsrats die
Annahme beantragen konnte: der Regierungsrat Lehmann hatte sich für
Annahme ausgesprochen, so dass 4 annehmende 2 verwerfenden und
2 unentschiedenen Stimmen gegenüberstanden; der Präsident Punk
war für Annahme. Der bernische Grosse Rat beschloss denn auch am
19. Juli mit 166 gegen 13 Stimmen, den Entwurf dem Volk vorzulegen

und mit 146 Stimmen, diesem die Annahme des Entwurfs zu

beantragen; 40 Stimmen hatten den Entwurf ohne Empfehlung ans
Volk weisen wollen. Damit waren in Bern, als dem zeitlich ersten

Kanton, die Würfel günstig für den Entwurf gefallen.
„Verfa^sungäfreund" und „Berner Zeitung", Liberale und Radikale

sind während dieser Zeiten nicht gut aufeinander zu sprechen.
Die Liberalen schalten die Radikalen „neue Auslandspartei"

(Verfassungsfreund Nr. 142 —148, 151, 153—158) wegen ihrer
freundschaftlichen Haltung gegenüber den italienischen Republiken. Ein
langer mit ß bezeichneter Leitartikel zieht sich durch 14 Nummern
des „Verfassungsfreunds" und berichtet über die Sünden der
Radikalen. Diese schoben alle Schuld auf die Liberalen, denen sie ein

Bündnis mit den Konservativen vorwarfen (Berner Zeitung Nr. 122
bis 129 „Die politische Scheidung im Grossen Rathe"). Im Juli trat
der „Verfassungsfreund" warm für den Bundesentwurf ein, die „Berner
Zeitung" schalt ihn einen neuen Herrenbund (Nr. 170—174, 176).
Leider sind mir in den wenigsten Fällen die Verfasser dieser Artikel
bekannt, der „ß" dürfte Ochsenbein sein, der Vater des „neuen
Herrenbundes" Niggeler; der Redaktor des Verfassungsfreundes, Dr. Karl
Herzog, scheint dagegen weniger mit Schlagwörtern und Leitartikeln
hervorgetreten zu sein, als sein genialer Kollege Niggeler.

Ein besonderes Kränzchen gebührt in diesem Streit dem

„Gukkasten", verlegt bei Jenni Sohn, mit v. Arx als Zeichner und
zahlreichen meist anonymen Mitarbeitern. Das Kränzchen für den „Guk-
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clis Drssss äisss cirsi Dsrrsn als vsrvsrtsnä auk, voki bssinünsst äureb
äis „Lsrnsr Zeitung" (Xr. 163 unci 161); Lsr „Vsrfassungstrsunä"
bsriebtigts äisss Xngabs visäsrbolt (Xr. 187 nnä 188) im «bsn an-
gsgebsneu 8inn. In äsr ansserbsrnisebsn Lrssss nnä «var in iibsraisn,
laäikalsn unä Ksnssrvutivsn Zsitnngsn ünäet sisb trotnäem last ans-
nabrnsios äis Lebanptnng, äsr bsrnisebs Degiernngsrat Kabs am 8. änii
1818 äsin Dntvurt niskt angestimmt. Lass äiss niebt riebtig ist, Ks-

vsist äis LstsaeKe, äass am Lsg äsr Xbstimmnng irn Drosssn Lat
äsr Lräsiäsnt LunK narnsns äsr Nsbrbsit äss Dsgisrungsrats äis Xn-
nabrns bsantragsn Konnts: äsr Dsgisrnngsrat Lsbrnann Katts sisk lnr
Xnnabins ausgssvroeksn, so äass 4 unnskinsnäs 2 vsrvsrieuäsu nnä
2 nnsntsskisäsnsn stimmen gsgsnübsrstanäsn; äsr Lräsiäsnt LunK

var für Xunabine. Lsr bsrnissbs Lirssse Lat bssebisss äsnn aneb am
19. änii mit 166 gsgsn 13 Ktimmsn, äeu Lntvnrf äsm VoiK vor«u-
Isgsn unä mit 146 Ktimmsn, äisssm äis Xnvabm« äss Lntvnrks «u

Ksantrsgsn; 40 Ltimmsn battsn äsn Lntvnrf «Kns LmvisKIung ans
Volk vsissn voiisn. Damit varen in Dern, als äsm «sitiieb ersten

Danton, äis Würfel güustig für äsu Dutvurf gefallen.
„Verfgssungsfrsunä" nnä „Dernsr Zsitnng", DiKsrais nnä DaäiKule

sinä väkrsnä äisssr Zsitsn uiekt gut aufeinander «u sprseksn.
Dis Dibsraisu sekaitsu äis Laäikalsn „neue Xuslanäspartsi" (Ver-

fassnngskrennä Xr. 142 —148, 151, 153—158) vsgen ikrer irennä-
sekuftiieiieu Duitung gegenüker äeu itaiieuiseksn DspuKiiKeu. Diu
langer mit KeneieKnstsr DsiturtiKsi niskt sieK äurek 14 Xummeru
äss „Vsrfussuugsfrsuuäs" uuä KsrieKtst übsr äis 8ünäsn äer Laäi-
Kaien. Disss sebobsu aiis 8eKuiä auf äis Liberalen, äsnsn sis sin
Dünänis mir äsn Xonssrvativsn vorvarfeu (Lerner Zeitung Xr. 122
Kis 129 „Die noiitisebs KeKsiänng im Drosssn DatKs"). Im änii trat
äer „Vsrfassnngstrsnnä" varm kür äen Lnnäessntvnrf ein, äis „Lsrnsr
Zsitung" sekait iku eiuen ueueu DerrsnKnnä (Xr. 176—174, 176).
Dsiäsr sinä mir in äsu vsnigstsn Läiisn äis Verfasser äiessr XrtiKsi
KsKannt, äer „/?" äürfts OeKsenKsiu sein, äsr Vatsr äss „nsusn Dsrrsn-
Kuuäss" Xiggsier; äsr DsäuKtor äes Vsrtassungsfrsunäss, Lr. Xarl
Dsrnog, sekeint äagsgsn vsnigsr mit LeKIagvörtern nnä LsitartiKsin
Ksrvorgstrsten «n sein, als ssin genialer Xollsgs Xiggslsr.

Din bssonäsres Xrännebsn gskükrt iu äisssm 8trsit äsm „DuK-
Kastsir", verlsgt bsi äsnni 8obn, mit v. Xrx ais Zsiebner uuä nabi-

rsiebsu meist auonvmsn Nitarbsitsrn. Das Xrännebsn für äsn „DuK-
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kästen" darf aber höchstens aus „Säublumen" geflochten sein, ein
liebliches von Rosen oder gar eine Krone von Lorbeer dürften dieser schamlos

keifenden Muse allzu schlecht stehen. Das erste Viertel des Jahres

1848 ist in den Bildern fast ausschliesslich den europäischen Ereignissen
gewidmet.1) Das früheste Bild zur bevorstehenden Abstimmung im
Grossen Rat findet sich in der Nummer vom 15. Juni 1848, wo ein

geschniegeltes Herrchen dem Berner Bären rät, den schlecht zusammengeflickten

Entwurf anzunehmen, wenn er alljährlich den andern
Kantonen 350,000 Franken aus der Vermögensteuer anhängen wolle (Nr. 29).
Dann wird eine Rattenfalle dargestellt, die eben zuschnappt, weil die

Ratte den Köder „Bundesentwurf" berührt hat; Unterschrift: „Die
neui Bhusig für ne Großi Ratt". (Nr. 30.) In Nr. 31 wird der
Stimmberechtigte aufgefordert, „Ja" zu stimmen, aber den Geldbeutel zu

öffnen, und im Nachläufer zu dieser Nummer lässt Ochsenbein einen

Bären zur Ader, an der Wand aber hängt ein Bild darstellend einen Esel,
welcher eines jener Treträder tritt, die wir noch heute etwa auf
Bauplätzen sehen. Darunter steht: „Si hei doch mängisch grüslechi Tier im
große Rad!" Nicht minder scharf, teilweise schon mehr unanständig sind
die „Witze". So antwortet in Nr. 33 einer auf die Frage, warum er bei
der Verfassungsannahme nicht habe schiessen lassen: „Wil sie ke Schutz

Pulver werth ist." Deutlich spricht die Stelle in Nr. 17: „Der Bundesentwurf

ist nichts werth Führe man eine verbesserte zeitgemäße
Helvetik ein, das ist besser." Endlich macht sich ein Boshafter lustig über

Blösch, dem im Grossen Rat ein Bauer zuhört und dann bemerkt:

„Da het jitz gwüß der lätz Name, an-iedere Blösch het süstert öppis

Wyßes; aber da ist brandschwarze a Liib und Seeuw!" Mehrmals

werden die Liberalen — Arschleckerpartei (Nr. 33) genannt,
verschiedene ihrer Angehörigen mit der Vorsilbe Leck- vor ihrem Namen

ausgezeichnet (Leck-Fischer etc.).

Der gemässigt konservative „Beobachter" und das „Intelligenzblatt"

treten wenig hervor; ihre Tätigkeit beschränkt sich auf mehr

oder weniger unparteiische Referate. Die frühere aristokratische Partei,

') Einige der besten Witze : Nr. 2 : Der österr. Doppeladler, davor zwei
Zuschauer. „Lueget o, was das für ne kuriose Vogel isch, er het zwee Grinde."

— „Drfür het de aber sy Meister e kene." Nr. 4 : Ein angebundener Esel mit
der Unterschrift : „Un attaché." Nr. 42 : „Ferdinands zweiter Abschied" (Flucht
des Kaisers Ferdinand II. von Oesterreich) „Adieu Welt, i gangen i ds Tiroll."
Nr. 44: Der deutsche Doppeladler, nach Frankreich hin ein Hase, nach der
Schweiz hin ein grimmer Adler.
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Kasten" darf nbsr Köebstsns aus „Känblnmeu" gslioebtsn «sin, «in iisb-
liebes von Dosen oäer gar «in« Xrone von Dorbssr äürftsn äieser sebam-

los Ksiisnäsn Nus« aiinn sebleebt stebsn. Dns erste Viertsi äes dabres

1848 ist in cisn Diidsrn inst ansseblissslieb äsn snropäiseben Dreignisson

gsvidmst.^) Dns frübssts Diiä nnr bsvorstskeuäsu XKstimmung iin
Drosssn Dnt ünäst sisü in äsr Xnmmsr vorn 15. änni 1848, vo sin

gssekniegsitss DsrreKsn äsrn Dsrnsr Daren rät, äsn sekleekt nusammen-

gstliekten Dntvurk annnnekmsn, vsnn sr alMKriieK ä«n anäsrn Dan-

tonsn 359,999 DranKsn aus äsr Vsrmögsnstsuer ankäugsu voii« (Xr. 29).
Dann virä «ins Dattsntuiis äargestsilt, äis «Ken nnseknuppt, vsii äis
Datt« äsn Döäsr „Dunässsntvurl" KsrüKrt Kat; DntsrseKritt: „Die
nsui DKnsig tür ue DrolZi Datt". (Xr. 30.) In Xr. 31 virä äer Stimm-

KsrseKtigts aufggforäsrt, „da" nu stiuunen, aber äeu Deiäiieutsi nu

öfkusn, unä irn XueKianker nn äisssr Xnnunsr iässt OeKsenKsin einsn
Därsn nur Xäsr, an äsr Wanä nbsr Kängt sin Diiä äarstsiisnci sinsn Dssi,
veleüer eine« i'sner Irsträäer tritt, äie vir noek Ksnts etvn auf Dan-
niätnsn ssksn. Daruuter stsiit: „8i irsi doek mängisok grüsieeki lisr irn
grolZs Daä!" XieKt rninäsr sekarf, tsiiv«is« seiion insirr unanständig sinä
äi« „Witns". 8o antvortst in Xr. 33 sinsr auf äis Drage, vnrurn sr bsi
der VsrtassnngsannaKrus uiebt babs sobissssu iasssu: „Wii sie Ke 8ebutn

Duiv«r vsrtb ist." Dsutiieb sprisbt äi« stelle in Xr. 17: „Dsr Duudes-

«ntvnrf ist niebts vsrtb! Dübrs man «in« verkssssrts neitgemäLs Dsi-
vstik sin, äas ist besser." Dnäiieb maekt sieb ein DosKaitsr iustiZ iibsr
Diöseb, äsrn irn Drosssn Dat sin Dausr nubört uuä äann KsmsrKt:

^Dä Kst r'itn gvüö äsr IZtn Xarns, au-isders Diösek Ket snstert öppis

WvLss; aksr ää ist KranäseKvarn« a Diib uuä 8«suv!" NsKrmals

vsräsn äis Dibsraisn — XrseKlseKsrpartei (Xr. 33) gsuanut, vsr-
sekiedsus ikrsr XugsKörigsn mit äsr Vorsilbe DeeK- vor ikrsm Xamsn

uusgsnsieknet (DeeK-DiseKsr ete.).

Dsr gemässigt Kouservativs „DeoKueKter" unä äas „Inteliigenn-
Klatt" trsten venig Ksrvor; ikrs Tätigkeit KsseKränKt sieK nnt mskr
«äsr vsnigsr unpurtsiiseks Dskerate. Dis trüksrs aristokratiseke Dartsi.

Einige der besten Witze: Xr. 2 : Oer österr. Ooppeisdisr, davor zwsi
^usekauer, „Oueget «, was das für ve Kurioss Vogei iseb, er Kst zwee Orinde."

— „Ortür Ket de aber »v Neister e Kens," Xr. 4: Ein angebundener Esei mit
dsr OnterseKrift: „Ou attaeks." Xr. 42: „Eerdinands zweiter ^.bsekied" (ElueKt
4es Kaisers Eerdioaud II, von Oesterreieb) „^.dieu Veit, i gaugsn i ds liroii."
Xr, 44: Oer deutsebe Oopvelsdier, naeb ErsnKreieK diu siu Hase, naeb dsr
KeKwsiz Kin sin grimmer ^dier.
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die Konservativen von 1830, existierten nicht mehr als geschlossener

Körper, ihre Mitglieder betätigten sich nur noch an der Urne mit
Neinschreiben.

Ochsenbein und Stämpfli haben sich damals endgültig entzweit und
es im Mai 1848 dazu gebracht, dass sich die radikale Partei von der
liberalen trennte und im August 1848 bloss 15 % der Stimmberechtigten

stimmen gingen, weil die Autoritäten im Regierungsrat mit ihren
Zahlen nicht übereinstimmten. Endlich sind die Kämpfe des Jahres 1848
schuld, dass 1850 ein wenn auch gemässigter, konservativer Grosser Rat
gewählt wurde. Erst diese schwere Niederlage einigte die beiden

Portschrittsparteien wiederum zur grossen liberalradikalen Mehrheit von
1854. Geopfert wurde damals Ochsenbein, der in französische Dienste
übertrat (als Kommandant der 2. Fremdenlegion 1855.)

3. Der Bundessitz.
Im Zusammenhang mit der Verfassungsrevision von 1848 steht die

Wahl des Bundessitzes. In der alten Eidgenossenschaft bis 1798 und von
1803—48 hatte es keine bleibende Bundesstadt gegeben. Bis 1798

war zwar Zürich unbestritten der Vorort, die Tagsatzungen fanden aber
meist in Baden statt. Von 1803—15 waren die Stände Freiburg, Bern,
Solothurn, Basel, Zürich und Luzern „Direktorialkantone" gewesen,
hatten je 1 Jahr lang den Vorsitz innegehabt und die Verwaltung
besorgt; jedesmal nach einem Jahr mussten Kanzlei, Archiv und Beamte

in die neue Direktorialstadt umziehen. Von 1815 weg hatten bloss noch
die Stände Zürich, Bern und Luzern das Recht, Vorort zu sein; je nach

zwei Jahren fanden dieselben Wechsel und Umzüge statt, wie vor 1815.
Schon der Revisionsversuch von 1832 hatte diesem Uebelstand

abhelfen wollen und eine einzige Bundesstadt (Luzern) festgesetzt. In
der Folge fand der Entwurf kein Ständemehr und fiel deshalb dahin.
Auch der Entwurf von 1848 sah eine Bundesstadt vor, bestimmte

aber, um dessen Annahme nicht von vornherein zu gefährden, in
Art. 108: „Alles was sich auf den Sitz der Bundesbehörden bezieht,
ist Gegenstand der Bundesgesetzgebung."

Die neugewählten Stände- und Nationalräte vereinigten sich am
6. November zur konstituierenden Sitzung. Der Versammlungsort war
Bern, seit 1846 Vorort; der Ständerat tagte im Rathaus des Äussern

Standes an der Zeughausgasse (heute alpines Museum), der Nationalrat

im Kasino am Bärenplatz (abgebrochen 1898). Am 16. November
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äis Konservativen von 1839, existierten niebt mekr als gesebiossener

Körper, ibre Mitglisäsr betätigten sieb nur noeb an äer Urne init Xsin-
sekreibsn.

dekssnksin nnä Stämpiii Kaden sieK äsmsls enägüitig entnwsit nnä
«8 iin Mai 1848 äann gskraekt, äass sieK äis raäikais dartei von äsr
iiksraisn trennte nnä irn Xugust 1848 Kioss 15 °/s äer 8timmKsiseK-

tigten stiininen gingen, weil äis Autoritäten im dsgiernngsrat mit ikrsn
Zakisn niekt ükereinstimmten. dnäiiek sinä äie Kämpfe äes äakrss 1848
sekuiä, äass 1859 ein wenn anek gemässigtsr, Konservativer drosssr dat
gewäKIt wnräs. drst äiese sekwsrs Xieäsrlags sinigts äis Ksiäsn dort-
sekrittspartsisn wieäerum nnr grosssn iiksralraäikalsn MsKrKsit von
1854. dsopfert wuräs äamals deksenksin, äsr in frsnnösisoks dienst«
übertrat (ais Kommandant äsr 2. drsmäsuiegiou 1855.)

Z. der IZun^essit?.
Im ZusammsnKang mit äsr Verfassnngsrevision vou 1848 stebt äie

Vv'aKI äss duuässsitnss. In äsr aitsn diägsnossensebaft bis 1798 nnä von
1893—48 Katts es Ksins KieiKsnäs dunässstaät gsgskeu. dis 1798

war nwar ZürieK unksstrittsn äsr Vorort, äie Lagsatnungeu fanäsn aker
meist in daäsn statt. Von 1893—15 warsn äi« Stände drsibnrg, Leru,
SolotKurn, dassi, Zürieb unä duneru „dirsktoriaikantons" gewesen,
Katten j's 1 äukr lang äsn Vorsitn innsgebai>t nnä äis Verwaltung be-

sorgt; isdssmai naek einem äakr musstsu Kannisi, XreKiv unä öeamts
in äis usus dirsktorialstaät umnisksn. Vou 1815 wsg Kuttsu Kloss noek
äis Stände ZürieK, dsrn unä dnnsrn äas dsekt, Vorort nu ssin; is naek

nwsi äakrsn fanäsn äisseiksn WseKsel uuä dmnüg« statt, wis vor 1815.
Sekon äsr devisionsversnek von 1832 Katt« äisssm dsksistanä

aKKsllsn woiisn unä sine sinnige dnndssstudt (dnnsrn) fsstgssstnt. In
äer doigs fuuä äsr dntwnrf Ksin StänäsmsKr nnä bei ässkalk äakin.
^.uek äsr dntwnrf von 1848 sak sins dnnässstaät vor, bsstimmts

uksr, um ä«sssu XnnaKms niekt von vornksrsin nu getakräen, in
Xrt. 198: „^IIss was sieK auf äsu Sitn äsr LunässKsKöräsn KsnisKt,
ist dsgsnstanä äsr dunässgssetngsbnng."

dis nsngswäkiten Stanäs- unä Xationairäte vsrsinigtsn sieK am
6. XovsmKer nur Koustituierenäsn Sitnnng. der Versammlungsort wsr
dsrn, ssit 1846 Vorort; äsr Stänäerst tagts im datbaus äes Xusseru
Stanäes sn äsr Zsngbunsgasse (beute alpines Mussum), äsr Xstionai-
rat im Kasino am Lärsnpiatn (sbgsbroeksn 1898). ^m 16. Xovsmbsr
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wurde der Bundesrat gewählt, am 17. das Bundesgericht und am 20.
übergab der Vorort dem neuen*Bundesrat die Geschäfte.1) Die
Redeschlachten über den Bundessitz aber begannen schon am 23. November
bei der Beratung des Gesetzesentwurfs über die Verpflichtungen des

Bundessitzes, weil die Kommission im Nationalrat mit Mehrheit
beantragte, die Abstimmung über den Ort als Wahl zu behandeln und
deshalb von beiden Räten vereinigt und im geheimen Verfahren vornehmen

zu lassen. Der National- und nach ihm auch der Ständerat beschlossen

jedoch, die Abstimmung verfassungsgemäss nach Räten getrennt und
offen vorzunehmen. Am 28. November wählte der Nationalrat mit 58,
der Ständerat mit 21 Stimmen Bern zum Bundessitz. Zürich hatte
35 und 13, Luzern 6 und 3 Stimmen gemacht, Zofingen im Nationalrat

eine einzige.2) — Interessant ist die Stimmenverteilung.

Im Nationalrat waren von 100 Stimmenden:

Für Bern :

Bern
Obwalden
Glarus

Freiburg.
Solothurn
Baselstadt

Baselland
St. Gallen

Aargau
Tessin

Waadt
Wallis
Neuenbürg

Genf.

20

l
1

5

3

1

•_>

2

2

Für Zu
Zürich
Uri
Schwvz

Zug
Schaffhausen

Appenzell A.-R

St. Gallen
Graubünden

Aargau

rieh :

4 fehlen 2 Thurgau
7 „ 2

4

3

3

12

]
•_>

J
2

1 fehlt 1

3 „ 1

4 •

5

4

Für Luzern
Luzern
Appenzell I.-Rh.

St. Gallen

fehlen 2

6

Für Zofingen :

St. Gallen 1

fehlen 2

35

Von den 110 Mitgliedern fehlten der Nidwaldner
und 1 Vertreter von Ausserrhoden, von Luzern, Aargau,
Tessin und Waadt je 2; Steiger von St. Gallen als

Präsident stimmte nicht. Anwesend 92 °/o.

]) In elf Wahlgängen wurden als Bundesräte gewählt: Furrer (Zürich),
Ochsenbein (Bern), Druey (Waadt), Munzinger (Solothurn), Franscini (Tessin),
Frey-Herosée (Aargau), Näf (St. Gallen) ; in neunzehn Malen als Bundesrichter :

Kern (Thurgau), Pfyffer (Luzern), Rüttimann (Zürich), Migy (Bern), Brosy
(Graubünden), Zen Ruffinen (Wallis), Favre (Neuenburg), Blumer (Glarus), Folly
(Freiburg), Brenner (Basel) und Jauch (Uri).

2j Ein Sitz des Bundesgerichts wurde vorerst nicht bestimmt, da dieses Gericht
nicht permanent tagte.
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vuräs äsr Lunässrut gsvüKIt, um 17. äus LunässgsrieKt unä am 29.

üksrguk äsr Vorort äsrri nsuen'Lnnäesrut äie OeseKütte,^ Ois Lsäe-
sekiuoktsn über äsu Lunässsitn aber Ksgunnsn sekon um 23. lXovembsr
bei äsr Lsrutung äe» Ossstnsssntvurts über äis VsrpüieKtungen äe»

Lnnäessitnes, vsii äis Kommission iiu Xutionuirut ruit NsKrKeit Ksun-

trugte, äis XKstimmung über äsu Ort uls WuKi nu KeKunäsin uuä äes-

Kuib vou beiäen Litten vereinigt uuä iiu gskeimsn Vsrtubrsu vorusbiusu
nu iusssu. Osr Xutionui- uuä uueb ibru uuek äsr Stänäsrut bssebiosssu

i'säoeb, äis Abstimmung vsrtussnngsgsinüss uueb Lütsn gstrennt uuä
ottsu vornuusbrusu. Xm 28. Xovsmbsr vübits äsr Xutiouuirut mit 58,
äer Stäuäerut ruit 21 Stimmen Lern num Lnnässsitn. ZürieK Kutte

35 unä 13, Lünern 6 unä 3 Stimmen gemuebt, Zobngsu im Xutiouui-
rut sius sinnigst) — Intsrsssunt ist äis Stimmsnvsrtsiinng.

Im Xutionuirut vursn von 199 Stiinmenäen:

Lür Lsrn : Lür ZürieK Lül Lnnern:
Lern 29 ZürieK 12 Lünern 4 Kiilsn 2

Obvuiäsn I llri i XMsrizs» I.-IiK, 1

Oiurus 1 SeKvvn St. Ouiien 1

Lrsibnrg. 5 Zng'. 1 6 -

Ssiotburn 3 SebuitKunsen 2

Lussistuät 1 Xpnenmli,^.-K>>, 1 KKIi 1

Lussilunä ^ St. Ouiien 3 „ 1 Lür Zotingen:
St. Ouiisn 2 Orunbünäsn. 4 St. Ouiien 1

Xurguu 2 Xurguu 5 KKIe» 2

Lessin 4 Kick« 2 LKurguu 4

Wnnät 7 „ 2 35
Wuiiis 4 Von äsn 119 Nitgiisäeru tekiten äsr Xiävuiäner
XsusnbN« 3 uuä 1 Vsrtrstsr von XusssrrKoäsn, ^«n Lünern, Xurguu,
Osut. 3 Lessin nuä Wsuät Stsigsr vou St. Ouiien uis

58 Lrüsiäeut stimmte niekt. Xnvsssnä 92

') Ii, eit WaKIgäiiZeli voräen »Is Suväesräle geväbit: Enrrer (2iirieb),
Oebsenbsin (Lern), vruev (Wsaät), Nunzinger (8olotburn), Eranseivi (Lsssin),
1'rev-Herosse (^.argau), Mf (8t, Lallen); in oeunzebn Fialen als Lunciesriobter i

Xern (Iburgau), ?tvtter (bu-ern), Süttimaov (AürieK), Kligv (Zern), Srusv (6rau-
büväen), ^ev Rutüneu (V?alii»>, Esvre (Neuenbürg), LIumer (öiarus), Eoiiv (Erei-
Kurg), Lreoner (Sasel) unä äaueb (llri),

^) Ein 8it2 äss Lunäesgeriebts vurcie vorerst niebt bestimmt, ä» äiese» öeriebt
niebt permanent tagte.



— 294 —

Im Ständerat waren von 37 Stimmenden :

Für Bern
Bern
Uri
Obwalden

Freiburg
Solothurn
Baselstadt

Baselland
Schaffhaosen

Appenzell A.-Rh.

St. Gallen
Tessin

Aargau
Waadt
Wallis
Neuenburg
Genf

Für Zürich :

2

1

1

2

1 fehlt 1

1

1

1

1

1 fehlt 1

2

1

1

1 fehlt 1

2

2

Zürich

Schwyz
Glarus

Zug
Schaffhausen

Aargau
Thurgau
Graubünden

1 fehlt 1

2

2

2

1

1

2

2

Für Luzern :

Luzern 1 fehlt 1

Uri
Appenzell l.-R

13

Von 43 Mitgliedern fehlten der Nidwaldner
und je ein Zürcher, Luzerner, Solothurner,
St. Galler und Walliser. Der Waadtländer Briatte
als Präsident stimmte nicht. Anwesend 86 °/o.

21

Für Bern hatte seine zentrale Lage entschieden. Die Westschweiz,
Solothurn und Basel mit zusammen 25 Stimmen konnten für Bern
als sicher gelten, ebenso natürlich seine eigenen 20 Nationalräte, so

dass es von vornherein über 45 von 110 Stimmen im Nationalrat
verfügte. Die Tessiner und die abtrünnigen Ostschweizer gaben den

Ausschlag, trotzdem die Aargauer mehrheitlich für Zürich gestimmt
hatten. Im Ständerat fielen wohl infolge der Abstimmung im Nationalrat

Bern ausser den 16 sicheren Stimmen noch 5 weitere zu, sodass

wiederum im ersten Wahlgang ein absolutes Mehr (21 von 37) herauskam.

Welches die Gründe gewesen sein mögen, welche die einzelnen

Abgeordneten bewogen haben, für Bern oder Zürich zu stimmen, wissen

wir natürlich nicht. Für den Berner und den Zürcher war die Stellung
ohne weiteres gegeben: Kein Zürcher hat für Bern, kein Berner für Zürich

gestimmt. Der Vorschlag, Luzern wie 1832 zur Bundesstadt zu machen,

war entschieden aussichtslos, trotzdem haben bis auf die drei Abwesenden

auch die Luzerner in beiden Räten geschlossen für ihre Stadt
gestimmt. Die übrigen Stimmen mögen zum Teil dadurch gewonnen
worden sein, dass Bern der letzte Vorort war, zum Teil durch andere

— 294 —

Iiri 8tänäsrat waren von 37 8timmsnäen:

Lür Lsrn : Lür ZürieK: Lür Lünern:
Lern 2 ZürieK 1 tskit 1 Lnnern 1 tskit 1

Lri. 1 8ebwvn 2 dri 1

dbwniäsn. 1 diarus 2 Xnvsn»«I!l,Il>i, 1

Lreiburg 2 Zng 2 3
8«i«tKurn. 1 tenlt 1 8eKal?Kaussu 1

Lasslstaät. 1 ^argnu 1

LassIInnä. 1 LKurgau 2

KeKattKgvssii 1 draubünäsn 2

1 13
8t. dniisn 1 tskit 1

Lsssin. 2 Von 43 Nitgiisäsrn tsbltsn äsr Xiäwaiäner
^.argau 1 nnä is sin ZüreKsr, Lu?srnsr, 8oiotKurnsr,
Wnnät 1 8t. dallsr nnä Wallissr. der Waaätlänäsr Lriatts
Wallis 1 tskit 1 als Lräsiäsnt stirninte niekt. Xnwsssnä 86 ^/o.

XeusnKurg 2

denk 2

21

Lür Lsrn Katts »sins nsntrais Lage entsekisäsn. dis WsstseKwein,
8olotKurn unä dasei mit nnsnuunsu 25 8tiinrneu Konnten kür Lsrn
als »ieksr geitsn, eksuso natüriiek seins eigenen 29 Xationairäte, so

äass es vou vorubsreiu übsr 45 von 119 8tinnnsn im Xationairst
vsrtugte. die Lsssiuer uuä äis abtrünuigsu dstsebwsinsr gabsn äen

^.ussekiag, trotnäsm äis ^argausr msbrksitlieb lür ZürieK gestimmt
Kalten. Im 8tänäerat üelsn wsbi iutolgs äsr Xbstimmuug im Rational-
rat Lsrn ausser äen 16 siobersn 8timmen noeb 5 wsitsrs nu, soässs

wisäsrum im srstsn Wablgsng sin absoiutss Nsbr (21 von 37) KsrnnsKam.

Wslebss äis drünäs gewesen sein mögen, wsieke äis sinnsinsn

^Kgsoränstsn Kewogsn KaKsn, tür Lsrn «äsr ZürieK nn stimmsn, wisssn

wir natüriiek niebt. Lür äsn Lsrnsr unä äsu ZüreKsr war äis 8tsiiung
«Kns wsitsrss gsgsksn: Lein ZüreKsr Kat tür Lsru, Ksin Lsrusr tür ZürieK

gestimmt, der VorseKIag, Lünern wie 1832 nur Luuässstnät nu mneksu,

war sntsekisäsu anssiektsios, trotnäsm KaKsn Kis nnt äie ärsi Xbwsssu-
äsu nueb äis Lunsrnsr iu Ksiäsn Lätsn gsseKIosssn tür ikrs 8tnät gs-
stimmt, dis übrigen 8timmen mögen nnm lsii äaäureb gswouusu
woräsn ssiu, äass Leru äsr istnts Vorort war, num Ieii äureb anäsrs
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Beweggründe. Oberst Andereggs Traum eines Bundesterritoriums

Zofingen riecht stark nach amerikanischen Mustern.

Die Berner Zeitungen jubeln selbstverständlich über Berns Wahl
zum Bundessitz. „Beobachter", „Verfassungsfreund", „Berner Zeitung"
und „Gukkasten" drücken übereinstimmend ihre Genugtuung aus, die

drei ersten ganz unverhohlen; der „Gukkasten" dagegen hielt sich
darüber auf, dass Bern erst am 29. NoArember, Thun dagegen schon

am 28. illuminierte. Von den ausserbernischen mir zugänglichen
Zeitungen haben die meisten sich ohne Groll mit der Tatsache abgefunden.
Schäifere Töne schlägt allein die „Neue Zürcher Zeitung" an. Deren

Redaktor, H. Daverio, hält in Nr. 330 (vom 30. November 1848)
Bern ein langes Sündenregister vor: Wahlrechtsentscheide wider Recht
und Billigkeit, aber zum Zweck des Stimmenfangs (Freiburg, Tessin)
— „kurz, Bern hat die romanischen Stimmen zu erschleichen gewusst."
Ich glaube nicht, dass ein vernünftiger Welscher nach einem Blick
auf die Karte für Zürich, das Zentrum der Ostschweiz, hätte stimmen
können ; eher wären beim Tessin Spiele hinter den Kulissen zu suchen.

Ganz unerklärlich sind im Nationalrat die beiden für Bern stimmenden

St. Galler, während mit Fug und Recht der Aargau getrennt war.
Jedenfalls darf man diesen Ausbrüchen der augenblicklichen
Enttäuschung nicht allzuviel Gewicht beimessen. Sie sind entschuldbar und

längst vergessen.
*

Ich könnte hier abbrechen, denn mit den Zeitgenossen sind wir
zu Ende. Seit einiger Zeit beginnen aber auch unsere Geschichtschreiber

sich mit diesen Sturmjahren zu beschäftigen. Nachdem nun
zwei Menschenalter verflossen sind, sollte man die nötige Unbefangenheit

auch bei den beteiligten Parteien von 1848 erwarten dürfen. Mit
andern Worten, der Zürcher von 1908 darf nicht mehr urteilen, wie

sein mitten im Kampf stehender Grossvater von 1848. Dem Berner

natürlich, als glücklichem Besitzer, fällt ein mildes Urteil leichter.

Der Zürcher von 1908, den ich im Auge habe, ist Professor

Schollenbergeran der Zürcher Universität mit seinem Werk „ Geschichte

der schweizerischen Politik". Es ist offenbare Nachlässigkeit, wenn in
einem Handbuch — auf diesen Titel macht das Buch doch Anspruch —
steht: Am 27. Juni 1848 hätten den Bundesentwurf 13 Stände

angenommen, nämlich „Zürich, Luzern, Glarus, Zug, Freiburg, Solothurn,

„Schaffhausen, St. Gallen, Graubünden, Aargau, Thurgau, Wallis, Genf,
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Beweggründe. OKerst Xuäsrsggs Lrsum siuss Luuässtsrritoriums
Zoüngsu risekt stärk naek amerikaniseksn Nnstsrn.

Ois Lsrnsr Zeitungen Enkeln ssibstvsrstänäiieb iiizsr Lsrns Wsbi
nuin Lunässsitn. „Lsobaebtsr", „Xerfassnngsüeunä", „Lsrnsr Zeitung"
unä „OuKKssteu" ärüekeu übereiustimmsnä ikrs Osuugtuung ans, äis
ärsi srstsu gann uuvsrb«bien; äsr „OuKKastsn" äagsgsu Kisit sieb

äarübsr anf, ässs Lsrn erst am 29. Xovsrnber, LKuu äagsgsu sebsn

am 28. iiiuruiuisrts. Vsu äen ansserbsrnisebsn ruir nugängliebsn Zsi-

tungsn babsn äis rnsistsn sieb «Kns Or«ii init äsr Latsuebs abgetunäsn.
8ebäitsrs Löns sebiägt aiisin äie „iVsue ZüreKsr Zsituug" an. Osreu

RsäsKtur, O. Osvsri«, Käit in Xr. 330 (vorn 30. Xovsmbsr 1848)
Lsrn sin isngss 8ünäsnrsgistsr v«r: WsKirsobtssntsebsiäs wiäsr LseKt
nnä LiiiigKsit, absr num ZwseK äss 8timmsnfsugs (Lreiburg, Lessin)

— „Kurn, Lsrn bat äis roinanisebsn 8timmsn nn srsekisieken gswusst."
IeK giauks uiekt, äuss sin vernünftiger WsiseKer naek einer» LiieK
auf äis Xsrts tür ZürieK, äus Zsntruru äsr Ostsekwein, Kätts stimmen
Können z eksr wären Ksiin Lsssin 8pieis Kintsr äsn Xuiisssn nn sueksn.

Oann unsrkiärliek sinä irn Xationairat äis Ksiäsn für Lsrn stimmen-
äsu 8t. Oaiisr, wäkrsnä rnit Lug unä LseKt äsr Xsrgsu gstrsnnt war.
äsäenkaiis äarf man äisssn ^nskrüeksn äsr uugsukiiekiieksn Lnt-
täusekung niekt uilnuvisi OswieKt Ksimssssn. 8is sinä sntsekuiäkar unä

iängst vsrgssssn.

IeK Könnte Kier aKKrseKsn, äenn mit äsn Zeitgenossen sinä wir
nu Lnäs. 8«it sinigsr Zsit Ksginnsn absr uuek unsere OsseKieKt-

sekrsibsr sieK mit äisssn 8tnrmi'sKrsn nu KeseKüttigsn. XaeKäsm nun
nwsi NenseKensitsr vsrtiosssn sinä, solits man äis nötigs LnKstangen-
Ksit anek bsi äsn bstsiiigtsn Lartsisn vsn 1848 erwarten äürtsn. Nit
anäsrn Worten, äer Züreber von 1998 äarf niebt mskr urteiisu, wie

ssin mittsn im Xainpk stsksnäsr Orossvatsr von 1848. Oem Lsrner
natüriiek, sis giuekbekem Lssitnsr, taiit sin miläss Lrtsii isiekter.

Oer ZüreKsr von 1908, äsn iek im ^,ngs KsKe, ist >?rofsssor

8eKoiisnKsrgsran äsr ZüreKsr Lnivsrsität mit seinem Werk „ OsseKieKt«

äer sekwsineriseksn LoiitiK". Ls ist «üenksre SaeKIsssigKsit, wenn in
einem LsnäbueK — auf äisssn Litsi maekt äss LueK äoek Xnsprueb —
stekt: Xm 27. äuni 1848 Kälten äsn Lnnässentwurf 13 8tände an-

genommen, nämiieb „ZürieK, Lunsru, Oiarus, Zug, LrsiKurg, 8«i«tKurn,
„8eKatäKaussu, 8t. Oläiso, OrauKünäsu, ^,argau, LKurgau, Waiiis, Osuk,
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„nebst Baselland; Baselstadt, Ausserrhoden, Tessin, Waadt und Neuenbürg

behielten die Stimme ihren Ständen vor, und Uri, Schwyz,
„Unterwaiden und Innerrhoden verwarfen, ebenso Bern, weil es nur
„einen Nationalrat gewollt hatte, in welchem es nach seiner Bevölkerungszahl

das Uebergewicht erlangt hätte." (Band II, S. 330.)
Diese Behauptung Schollenbergers enthält gleich drei Unrichtigkeiten.

Wörtlich lautet nämlich die Stelle im gedruckten Repertorium der
Abschiede (1814—48. II. 1. S. 392): „Bern hat einfach erklärt, dass es

„nicht dazu gestimmt habe." Noch deutlicher berichtet der gleichfalls
gedruckte Originalabschied, wo auf Seite 286 steht: „Für Verwerfung
„hat einzig die Gesandtschaft des Standes Schwyz gestimmt. Die
„Gesandtschaft des Standes Bern hat einfach erklärt, dass sie nicht
„dazu gestimmt habe." Wenn jemand in einer Ratsversammlung
anwesend ist und nicht stimmt, so heisst das nach heutigem
Sprachgebrauch: er enthält sich der Stimme, nicht aber: er verwirft. Der
Unterschied ist wesentlich. — Uebrigens handelte Bern genau nach

der Instruktion, die ihm vorschrieb 1. für einen Verfassungsrat zu

stimmen; 2. wenn abgelehnt, bei der Beratung in der Tagsatzung
mitzuwirken; 3. am Schluss neuerdings einen Verfassungsrat zu beantragen ;

4. den durchberatenen Entwurf auf alle Fälle ad referendum zu nehmen.

Deshalb heisst es denn auch im Originalabschied weiter: „Instruktions-
„gemäss stellte hierauf (27. Brachmonat) die Gesandtschaft des Kantons

„Bern wiederholt (richtiger: «zum zweitenmal») den Antrag auf
Aufstellung eines eidgenössischen Verfassungsrathes. Es ist jedoch dieser

„Antrag mit zwei Stimmen in der Minderheit geblieben, indem sich

„dafür nur erklärten die Gesandten der Stände Bern und Genf, nebst

„Baselstadt. Die Gesandtschaft des Standes Bern hat hierauf erklärt,
„dass sie für Ueberweisung an die hohen Stände stimme, jedoch die

„Berathungen des Grossen Raths ihres Kantons, sowie die Abstimmung
„des bernischen Volkes vorbehalten müsse."

Der Stand Bern hat den Bundesentwurf auf der Tagsatzung nicht
abgelehnt, sondern sich der Stimme enthalten. Regierungsrat, Grosser

Rat und Volk haben ihn ausdrücklich angenommen.
Ferner war Bern nicht „nur für einen Nationalrat", sondern stellte

bloss instruktionsgemäss mit Aargau den Antrag auf eine einzige

Kammer, gewählt von den stimmfähigen Bürgern. Als dieser abgelehnt
wurde, schloss es sich dem vom Bundesentwurf und den Ständen Genf,

Luzern, Waadt, St. Gallen und Solothurn beantragten Zweikammer-
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„nebst Luseiinnä; Laselstaät, ^usserrkoäsn, Dessin, Waaät nnci Xeuen-

„Kurg bsbieitsn ciis stimms ibren 8tänäsn vor, nncl Dri, 8cbwv?,
„Dntsrwaläsn nnci InnsrrKoäsn vsrwarlsn, sbsnso Lsrn, wsii ss nur
„sinsn Xationairat gewollt, Katts, in wsioksm es nneb ssiner LsvöiKerungs-
„naki äs» DsKsrgswieKt erlangt Kätts." (Danä II, 8. 336.)

Disss LsKanptung 8eKoiieuKergsrs sntkäit gieiek drei D^urieKtig-
Ksitsn. WörtlieK iautst nämliek äie steile im geäruektsu Depertorium äsr
XbseKisäe (1814—48. II. 1. 8. 392): „Lsru Knt siutaek erklärt, änss ss

„niskt äanu gestimmt KnKs." XoeK äsntlieker KsrieKtet äsr glsiektnils gs-
äruekts OriginaiaKseKisä, wo sut 8sits 286 stekt: „Dür Verwerfung
„Knt sinnig äis DssnuätseKnft äes 8tanäss 8eKwvn gestimmt. Dis
„DssnnätsuKnkt äss 8tunäes Lsrn Knt eintnek erklärt, änss sis niekt
„äann gestimmt KnKs." Wsnn j'smnnä in «insr Dntsvsrsnmmiung un-
wsssnä ist nnä niekt stimmt, so Keisst äns nnek Ksutigsin 8nrneK-

gskrnnek: sr sntknit sieK äer 8timme. niekt uksr: sr vsrwirtt. Dsr
DnterseKisä ist wsssutiieii. — DsKrigsus Knnäslts Lsrn genuu nsek

äsr Instruktion, äis ikin vorsekrisk 1. lnr einsn Vsrtassnngsrnt nn

stimmsn; 2. wsnn akgsisknt, Ksi äsr Lsrutung iu äsr Lagsatnnng mit-
nuwirksn; 3. nm 8eKIuss neusräings einen Vsrlnssnngsrat nu Ksuutrngsn ;

4. äsu äureKKerntsnsn Dntwnrt nul nlls Lsiie uä rstsrsuäum nu uskmsn.
DssKnlb Ksisst ss äsnn nnek im OriginaiaKseKisä wsitsr: „Instruktion»-
„gsmäss stsiits Kisraul (27. DraeKmouat) äis DssunätseKatt äss Dnntons

„Lern wieäsrkolt (riektigsr: «nnm nwsitsnmai») äsn Xntrag uui Xnt-
„stsllnvg sinss siägsnössiseksn VsrtnssungsrntKss. Ds ist i'säoek äiessr

„Antrug mit «wsi 8timmsn in äsr ÄlinäsrKeit gsbiisksu, inäsm sieK

„äntur nur erklärten äie Dessnätsn äsr 8tänäe Lsrn nnä Deut, nskst

„Lnssistnät. Dis DsssnätseKatt äes 8tnnäes Lsrn Kut Kisraut erklärt,
,.äuss sie lür DsKsrwsisung nn äis KoKsn 8tänäe stimme, i'säoek äis

„DsrntKnogsn äss Drosssn DntKs ikrss Duntons, sowis äis XKstimmung
„äss KsrniseKsn VoiKss vorksknitsn müsss."

Der 8tnnä Lsrn Knt äsn Luncisssntwurl aut äer Lagsntnung niekt
ukgslsknt, souäsrn sieK äer 8timme sntknltsn. Degiernngsrut, Drösser

Lut unä VoiK Kaken ikn nusärüoKIieK nngsnommsn.
Dsrnsr war Lsrn niebt „nnr lür sinsn Xationairat", sonäsrn stsiits

bloss instruktion«gemäss mit ^argsu äsu Xutrag aul sins sinnige
Lammer, gewäbit vou äsn stimmtäkigsn Lürgsrn. ^,ls äisssr akgsisknt
wuräs, sebloss es sieb äsm vom Luuässsntwurl nnä äsn 8tänäsn Dsnl,
Lunsrn, Waaät, 8t. Duilsn unä 8«I«tKuru Ksantragtsn ZweiKammer-
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system (National- und Ständerat) an. Mit dem gleichen Recht könnte

man behaupten Zürich sei nur für einen einzigen Rat (Nationalrat
mit Kantonalveto) gewesen und Schaffhausen nur für einen

Einheitsstaat, während beide wie Bern diese Anträge als eventuelle
einbrachten und sich dann einem der grundsätzlichen Systeme anschlössen :

Zürich und Bern dem Zweikammersystem, Schaffhausen der alten Tag-

satzung. Aargau dagegen blieb bei seinem ersten Antrag einer einzigen
Kammer.

Der Stand Bern war bloss eventuell für einen einzigen (National-)
Rat und im Gegenteil in definitiver Abstimmung für das Zweikammersystem.

Endlich behauptet Schollenberger, Bern wollte nur einen Nationalrat,

„in welchem es nach seiner Bevölkerungszahl das Uebergewicht
erlangt hätte". Für den Nationalrat war massgebend die Zählung vom
7. September 1836, die eine Wohnbevölkerung von 2,202,208 Personen

ergeben hatte. Darin war der Kanton Bern mit 407,913 Seelen freilich
der grösste gewesen; Zürich (231,576) mit Waadt (183,582) oder

Aargau (182,755) zusammen waren aber bereits stärker als Bern allein.
Von einem Uebergewicht könnte doch wohl nur die Rede sein, wenn
Bern annähernd die Hälfte der Nationalräte gestellt hätte : Bern stellte

von den 111 deren 20, Zürich 12, Aargau 9, Waadt 9 und St. Gallen 8,

Zürich und Aargau oder Waadt zusammen waren also allein schon

stärker als Bern, Zürich und St. Gallen im Rat mit 20 Mandaten

gleich stark, während sie zusammen genau 17,484 Einwohner weniger
zählten. Ein Uebergewicht bei 20 von 111 Sitzen zu sehen, das scheint

mir eine ziemliche rechnerische Entgleisung zu sein.

Ebenso schiefe Behauptungen kehren wieder in einem andern Buch
desselben Verfassers, in seinem Werk: „Die Schweiz seit 1848".
Berlin 1908. Zuerst sei festgenagelt, dass der Herr Professor wiederum

die Akten nicht genau durchgangen hat. Er nimmt an (S. 18),
für Luzern hätten seine 6 Nationalräte gestimmt, während es 4 Luzerner,
1 Ausserrhödler und 1 St. Galler waren. Ferner übersieht er, dass auch

im Ständerat sicher kein Zürcher für Bern gestimmt hat, sondern bloss

deshalb nur e i n Zürcher für Zürich war, weil der andere Ständerat

(der Nachfolger des Bundesrats Furrer) noch nicht gewählt war.
Seine Folgerungen fasst der Autor in folgenden Satz zusammen:

„Genug, gerade derjenige Ort, der sich von jeher am wenigsten
eidgenössisch bewährt hatte, wie die ganze Geschichte von Anfang des
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sv«rsm (Xatisnai- unä 8ränderat) un. Nit äsm glsieksn DseKt Könnte

mun KeKaupten ZürieK ssi nur für eiueu sinnigen Dat (Xationalrar
mit Xantonalvst«) gswsssn uuä 8eKalfKaussn uur für siusu Diu-

Keitsstsat, wäkrsuä Keiäs wis Lsrn äisss Anträge uis eventuelle sin-
KrueKtsn unä sieK äunn sinsm äsr grundsatniieken 8vstsme ansekiosssn:

ZürieK unä Lsrn äsm Zweikammersystem, 8eKaffKaussn äsr uitsu Lug-
satnnng. Xargan äagsgsn KiisK bsi seinem ersten Xntrag einer sinnigen
Kammer.

Osr 8tsnd Lsrn war bisss sventusii für siusu siunigsu (Xationai-)
bist nnä im Osgsnteii in äsünitivsr Abstimmung für äas ZwsiKammsr-
«vstem.

LndlieK bskauvtst 8eK«Ilsuberger, Lsru wollte nur eiueu Xatioual-
rat, „in welebem es nueb ssinsr LsvölKsrnngsnaKI äas Debergswiebt
erlangt Karts". Kür äsn Xatiouairat war massgsksnä äis ZäKinng vom
7. 8eptsmbsr 1836, äis sins "WoKnbevölKeruvg von 2,262,268 Dersonsn

«rgsksn Katts. Darin war äsr Dantsn Lsrn mit 467,913 8ssisn frsiiiek
äsr grössts gswsssn; ZürieK (231,576) mit Wandt (183,582) «äsr

Xargan (182,755) nusammsn waren aker Ksrsits stürksr als Lern allein.
Von sinsm DsKsrgswieKt Könnte äoek woki nur äis Dsäs sein, wsnn
Lern annäkernä äis Daift« äer Xationalräts gsstsiit Kütts: Lsrn stsiits

von äsn III äsrsn 26, ZürieK 12, Xargan 9, Wuaät 9 nnä 8t. Dallen 8,

ZürieK nnä Xargan oäsr Waaät nusammsu waren also allein sokon

stärker als Lsrn, ZürieK nnä 8t. Oallen im Dut mit 26 Mandaten

gieiek stark, wäbrsnä sis nusammsn gsnan 17,484 LinwoKnsr weniger
näkitsn. Lin DsKsrgswieKt Kei 26 von III 8itnsn nn «sksn, das seksint

mir eiue nismlieke reekneriseks Dntgisisung nu sein.

DKsns« sekists LsKanutnngsn KeKren wieder in sinsm andsrn LneK

dssssibsn Vsriässsrs, in ssinsm Wsrk: „Dis 8ebwsin ssit 1848".
Lsrlin 1968. Znsrst sei fsstgsnagsit, dass dsr Ilsrr Lrotsssor wisdsr-

nm dis XKten niekt gsnan dnrekgangsn Kat. Dr nimmt an (8.18),
für Lunsrn Kättsn ssins 6 Xationalräts gsstimmt, wäkrsnd ss 4 Lnnsrnsr,
1 Xusssrrböälsr uud 1 8t. Oaiisr warsn. Lsrnsr nksrsiskt sr, dass anek

im 8tändsrat sieksr Ksin ZüreKsr für Lern gsstimmt Kat, sonäsrn Kioss

dsskuik nnr e i u ZüreKer für ZürieK war, weil der andere 8tänderut

(der Xaebioiger des Lnndssrats Lurrer) uoek niekt gswäbit war.
8sins Loigerungen fasst äer Xntor in lolgsnäen 8atn nnsammsn:

„Oenug, gsraäs äsrjsnigs Ort, äsr sieb vou j'sbsr am wsnigstsu siä-

gsuössiseb bswübrt Katts, wis dis ganns OeseKieKts von Xntung des
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Bernerbundes an bis in die neueste Zeit zeigt, ist zum Bundessitz
erkoren worden; ob damit eine innere Umwandlung in ihm zugunsten
der Eidgenossenschaft bewirkt wurde, liegt in der Geschichte des Bundes

verborgen." Seine Glossen zu diesen geistreichen Ausführungen dürfte
sich jeder Leser selber machen, sei er nun Berner oder nicht.

Es wäre müssig, darüber zu streiten, ob ein nicht nach Instruktionen

beratender Verfassungsrat (bernischer Vorschlag) oder die nach

genauen Instruktionen stimmende Tagsatzung einen bessern Bundesentwurf

zustande gebracht hätte. Soviel ist sicher, für Fragen wie
Bundessitz — man denke an die Bundesbank — sind nun einmal die

Lokalrücksichten stärker, als der Hiltysche eidgenössische Staatsgedanke.
Ganz gewiss verraten Behauptungen wie die oben erwähnten bedeutend

weniger „eidgenössische Gesinnung", als Berns Haltung „von Anfang
des Bernerbundes an bis in die neueste Zeit".

Anmerkung der Redaktion : Wir entnehmen dem Protokoll
des Historischen Vereins des Kantons Bern, Sitzung vom 20. Dezember

1907, eine Stelle, die ein eigentümliches Licht wirft auf die Art und

Weise, wie Herr Professor Schollenberger Geschichte schreibt. Es heisst

nämlich in jenem Protokoll über Dr. Stricklers Vortrag: „Altes und Neues

über die Helvetik"1 wörtlich (stenographisch wortgetreu aufgenommen!):

„Eingehend kam Herr Dr. Strickler auf das neueste Werk über die

Helvetik zu sprechen, das Herrn Prof. Dr. J. Schollenberger in Zürich

zum Autor hat. Der Referent bezeichnet das Werk als das traurigste
Machwerk, das er seit 50 Jahren gefunden. Das Buch strotze von

Unwahrheiten, Verkehrtheiten und Unrichtigkeiten und beweist unglaubliche
Oberflächlichkeit. Herr Dr. Strickler leistete an Hand einer grossen Zahl

von Beispielen den Nachweis für die Richtigkeit seiner Behauptungen/'

Wenn Herr Dr. Strickler, der beste Kenner der Geschichte der

Helvetik, ein anerkannt gewissenhafter und hervorragender Gelehrter,
so urteilt, so muss es mit der Geschichtsforschung des Herrn Prof.
Schollenberger traurig bestellt sein. Wir wünschen dessen Werken die

Verbreitung, die sie verdienen!
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Lsrnsrbnuäss an vi» in äis nsussts Zsit «sigt, ist num Lunässsitn sr-
Korsn woräsn; «K äamit sius innsrs Lmwanäinng iu ikm nuguustsu
äsr Liägsn«sssuseKakt KswirKt vuräs, iisgt in äsr dssekiekts äss Luuäss

vsrkorgen." ssins Llosssu nn äisssn gsistrsiekeu XusfüKrungsn änrfts
sisk ^'säsr Leser ssiker maeksn, ssi sr nnn Lsrnsr «äsr niskt.

Ls wärs müssig, äarüksr nu strsitsn, «K sin niekt naek InstruK-
tiousu Ksratsnäsr Vsrtassungsrat (KsruiseKsr VsrseKiag) «äsr äis naek

gsnausn InstruKtionsn stimmsnäs Lagsatnnng sinsn Kssssru Luuäss-
Entwurf nustanäs gskraekt Kätts. soviel ist sisksr, tür Lragsn wis
Lnnässsitn — man äenke an äis LnnässKanK — sinä nnn siumai äi«

LoKairneKsieKtsn stärker, ais äsr LiitvseKs siägenössiseks staatsgeäanks.
dann gewiss verraten LsKanntnngsn wis äie «Ken erwäkntsn Ksäsutsnä

weniger „siägsuössiseks dssinnung", als Lsrus Laitung „von Xntang
äss LsrnsrKunäss an Kis iu äis usussts Zsit".

Xnrnei-IcunF cker Redaktion: Wir sntnskmsn äem LrotoKoli
äss ListoriseKsn Vsrsins äss Kantons Lsrn, sitnung vom 29. dsnsmksr
1997, sins stslls, äis sin sigsntümiiekes LieKt wirtt aut äis Xrt uuä

Weise, wis Herr Lrotsssor sekoiienksrgsr dssekiekts sekrsikt. Ls Keisst

nämiiek in ^snsm LrotoKoll üksr Lr. striekisrs Vortrag: „Xitss unä Xeuss

üksr äie LsivstiK^ wörtliek (stsusgrankisek wortgetreu autgenommsu!):

„Hingebenä Kam rlerr Dr. StrioKIer aut clas neueste Werk über äie

IlelvetiK !v sprevnen, äss tterrn r'rot. Dr. I. 8vnoIIenberger in ^Urion

!um Kutor bat, l)er Referent bsieionnet äss Werk als äss traurigste
»laenwerk, clss er seit S0 ^sliren getunäsn. vss Suvn stroke von Un-

«siiriieiten, VerKeiirtlieiten unci UnriobtigKeiten unä beweist unglsublivne
ObertlsoliliobKeit. tterr 0r. 8trivKIer leistete an ttsnä einer grossen?anl
von Seisoielen äen i^setivveis für äie kiioktigkeit seiner öenauotungen."

Wsnn Lsrr Lr. striekisr, äsr bssts Leunsr äsr desebiebts äsr

LeivetiK, siu ausrkaunt gswisssnbattsr unä bsrvorragsnäsr dsisbrtsr,
so urtsiit, s« muss ss mit äsr dssebiebtstorsebung äes Lerrn Lr«t.
sebollsnbsrger tranrig Ksstsiit ssin. Wir wünseksn ässssn WsrKsn äis

VsrKrsitung, äis sis vsräisnen!
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